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Sommerlich Bad
(Aus Glühende Welt von Julius Zerfall

Welle um Welle
schmiegt sich
und fügt sich.
Schmeichelt
und streichelt
in hüpfender Schnelle
den Rücken, di« Brust
Sommerlich Baden,
sonnig « Lust.

Wohliger Wind«
irisches Behagen,
fächeln und schlagen
di« kühlenden Fluten.
Peitschen wie Ruten,
beben selinde
den Körper empor ,
rauschen die Stimme
de» Urgrunds am Obr.

Gurgelndes Tauchen
koviunter ,
binunter.
pfeilschnelles Steigen
im Wellenreigen.
Pustendes Fauchen
in verlender Gischt,
rubendes Wiegen
im lockenden Licht.

pfingstwandenmg
in die Mittelvogefen

.,§ chon lange war es Wunsch der Ortsgruppe Grätlingen des Tou-
»« nvereins Die Naturfreunde, Einmal eine Wanderung nach
s^ nkreich zu unternehmen und mit den dortigen Schwestergrup -

in freundschaftliche Verbindung zu treten. Dieser Gedanke fand
an Pfingsten seine Verwirklichung . Am Samstag in der Frühe

?" en am hiesigen Dabnhof IS srohgestimmte Wandergenossinnen
ffjjo Genossen zur Abfahrt versammelt . Die Eiesnbabn brachte uns
i ®* « Karlsruhe—Maxau—Wörth—Berg nach der französischen
Grenzstadt Lauterburg , woselbst die Pah- und Zollkontrolle vor -
»enommen wurde , die in wenigen Minuten von den französischen

erledigt war . Die Fahrt ging dann über Röschwog nach
rrahburg , wo wir von dem Obmann der Schiltigheimer« sgruvve auf das herzlichste begrübt wurden . Nach der Ein-

?u>Me eines sehr billigen und guten Mittagessens wurde die Stadt
» „ t a b b u r g sowie das Münster einer eingehenden Besichtigung
Herzogen. Was uns hier auf den ersten Blick auffiel, war ein"«es Geschäftsleben und eine enorme Bautätigkeit. Abends trafen
2" verabredungsgemäh am Bahnhof in Strahburg eine gröbere
?Nz«hl unserer Schiltigheimer Wandergenossen , die überaus er -
>"Ut waren, mit uns eine Wanderung gemeinsam machen zu dür-
A In letzter Minute erschien auch der Gaubildungsleiter von
?»sen auf dem Bahnsteig, so dah unsere Freude noch wesentlich
«Mbt wurde und schnell war er mit seiner Familie in unserm
l̂ il verstaut . In Schirmeck verliehen wir die Bahn und in
Mem Marsch ging es nordwestlich die Höhe hinauf nach dem
j,Vursreundeheim der Ortsgruppe Schiltigheim in Freconruvt, wo-
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fcZjt bald nach Eintreffen frobe Wander - und Volkslieder er-
ŝ Aen . Das Seim , das noch im Umbau begriffen ist, liegt land-
Mtlich äußerst schön und bietet einen herrlichen Rundblick . Es
Xo* nü (*> seiner Fertigstellung für etwa 120 Wanderer Ueber -

"'htungsgelegenheit bieten.
Pfingstsonntag in der Frühe gings dann ohne Rucksack sehr

- fl ins Tal nach Wackenbach - Gr 'and Fontaine , woselbsthe«»
' .

noch eine zerschossene Kirche stebt, die wohl anscheinend als
^ bhreichen des schrecklichen Völkerringens in ihrem jetzigen Zu-
tz^ ?e besteben bleibt. In einem Seitental sahen wir das kleine
K°"vsdörflein Bramont liegen und bald hatten wir das klotzige

k
.es Donon erstiegen . Der Rundblick mag bei klarem

ŝ uer hier wunderschön sein, jedoch war es an diesem Tage dun-
'tlfiri 0 ***& unser Blick nur ins Blainetal reichte. Auf dem Donon
>0,^ iahen wir noch zahlreiche mit Gras bewachsene Stellungen

Unterstände aus dem Weltkrieg und die ^rhlreichen abgeschos-
Tannen legten Zeugnis davon ab, daß hier das Ringen um

bz^ fteilen Höben gewaltig gewesen sein muh . Wir verlieben die
des Donon und auf dessen Sattel wehte uns aus einem

tzi/^ Mchen Kriegerfriedhof die Trikolore zu . Stumm betraten
W “1«)« Stätte und lasen auf dem Gedenkstein , dah hier 181 un -
«ri^"ute französische Soldaten in einem Massengrab und 110 ein -
«chi^ erdigte französische Krieger beisammen lagen. Etwas ernster
fcow ** Oing es über die mit blühendem Ginster bewachsenen

>nr zahlreichen Schützengräben und Unterständen vorbei zu
I«^/ »ehöst Praytz . Hier fanden wir ein Anwesen, das total »er-

und in dessen Keller noch die Strohlager vom Kriege her
slen^ EN waren . Es ging dann längere Zeit der ehemaligen
Wh* Elans , woselbst wir zahlreiche Wolfsgruben, spanische
\ Ic1’ Stolverdrähte und auch abgestorbene Tannen, an denen

Honleitungen angebracht waren, sahen . Die ganzen Schreck -
Krieges tauchten wieder vor unfern Augen auf und wir

auch in Anbetracht der zurückgelegten Strecke kein« Lust
den Aufstieg nach der Burg Salm zu machen. Wir gingen

C » ube der Burg Salm über das Dorf Salm zurück nach
Sit «? unserer Freunde in Freconruvt. Dortselbst wurden wir
Kk* en SchiltigkeimerGenossen schon sebnlichst erwartet. Nach einem
Mg, Abendimbih entbot uns der Genosse Rein das herzliche
^ mmen des Gaues F ' " ' ‘
IWL* ® 4 unter Ueberreichung

Frankreich , worauf unser Obmann
' ' eines Exemplars der Geschichte von
udb dankte. Nach dem Absingen verschiedener gemeinsamer
ieC' . tand diese , die Freundschaft mit unfern westlichen Nachbarn

if|ren Dbschluh und jeder suchte sein Nachklager
■ 5

"uf .
d 'e ^ e^> Montag morgen galt unser erster Besuch dem deut -

ct10 ?>ngz Krjegerfried of auf einer Anhöhe bei R o t h a u .
1v StioM .

t>Ctt Friedhof herum blühender Ginster und Margareten,
! k bies *?* s^ Rt frei von Gräsern , aber auch frei von Blumen,

v; sie „ schwarzen Kreuze ragten zum Himmel; uns war es, als
Anke » U'u einen kleinen Blumenschmuck bitten. Im stillen Ee-
^ « u.

wir kurze Zeit und stiegen alsdann hinab nach
doet

^ ? Bahn brachte uns von dort aus nach St . Blaise und
i^ rall s

es mit dem Omnibus hinauf zum goldenen Hantz .
Sattle i ? « wir noch die lleberbleibsel des Krieges, lagen doch

i J ’eses h - 's Delval , Raon le dao, Senones , die während des
L^ dek „ ^ ' tz umstritten waren . Nun ging es in herrlicher Kamm -

*8s burA *um Katzenstein, der uns die Mühe des Auf-
*9 «me weite Fernsich belohnte . Wie auf dem Donon,

Ae* ^ ontuiqueiigeßiete*
Bon KarlHaltar .

(Sdjlufe .)
Die Einsenkung im Süden nun wurde aber auch unserer

alten Donau verhängnisvoll ; denn die Wutach suchte sich da¬
hin einen Weg, fand auch in dem durchlässigen Boden bei Ach -
dorf einige Spalten und gab durch sie einen Teil ihres Was¬
sers ab . Das weiterfliehende aber war nun nicht mehr im¬
stande , das vom Schwarzwald hergetragene Geröll und den
Schlamm weiterzuschaffen. Diese häuften sich zwischen Eichberg
und Buchberg an und bildeten in wenigen Jahrtausenden
schon einen natürlichen Damm . So drängte sich alles Wasser
nach Süden hin und nagte sich die Flüh aus , den unteren Teil
der Wutachschlucht . An ihr arbeitet es heute noch . Wild
stürzen die Wasser zwischen den Felsen hindurch und nehmen
Jahr und Jahr ein paar der Säulen mit , die sich hüben und
trüben in die Höhe türmen . Mancher von den Lesern und
Leserinnen ist sicher schon dort gestanden und hat dem Tosen
gelauscht . Wer öfters hinkommt, der erkennt auch die Arbeit ,
die die Wutach hier leistet.

Damit ist die Donau um ihren Quellfluh gekommen . Als
kleines Bächlein nahm sie fortan bei Zollhaus ihren Anfang .
Doch das ging nicht lange . Schon nagten sich die Brig und
Breg unterhalb Donaueschingen an einen der alten längst er¬
loschenen Vulkane, dem Wartenberg , vorbei ebenfalls nach
Süden durch . Eines schönen Tages vereinigten sie sich mit der
Zwergquelle der Donau bei Hintschingen , und die Donau
hatte wieder kräftige Quellen . Der Neckar aber hatte das
Nachsehen . Zwischen Dürrheim und Schwenningen versuchte
er sich an der braunen Buche eines muffigen Moores schadlos
zu halten , ein trauriger Ersatz für das klare, perlende
Schwarzwaldquellwasser aus dem Stöckliwald. Möge er sich
mit den Menschen trösten, denen es gar oft nicht anders geht.

Auf diese Art ist unser Kartenbild geworden, und wenn
Eure Kinder daheim einen Atlas herumliegen haben , so schaut
einmal das Gebiet an . Bald werdet Ihr Euch daran erinnern ,
wie- Ihr einst in der Schule gelernt habt : Die Donau entsteht
aus der Brigach und Breg . Beide kommen aus dem Schwarz¬
wald herunter . Die Breg flieht zuerst südlich (aha , denkt Ihr
jetzt , das ist noch ein Stück ihres ältesten Talbettes , wo sie in
das Urmeer bei Waldshut floh , auf das der Hotzenwälder am
Sommerabend schaute) ; bei Furtwangen wendet sie sich nach
Osten bis Vöhrenbach (richtig denkt Ihr weiter , das ist ein
Teil aus ihrem zweiten Lebensabschnitt; denn damals war sie
ja Neckarquelle ) . Von Vöhrenbach aus nimmt die Breg im
allgemeinen südöstliche Richtung an und flieht mit der Brio
zusammen als Donau bis nach Jmmendingen . (Diesen Lauf
hat sie sicher damals bekommen , als sie sich bei Eeisingen am
Wartenberg vorbei genagt hat , erkennt Ihr nun auch noch .)
Aehnlich schaut Ihr Euch nun die Brig an und die Wutach.
Ihr könnt Hinausströmen in eine ferne Vergangenheit , Hun¬
derttausende Jahrmillionen zurück und Ihr seht ein Werden

und Vergehen , einen ewigen Wechsel und erkennt die Rich¬
tigkeit des Wortes eines alten Denkers : Alles flieht ! Wenn
ich Euch aber raten kann, dann geht selbst einmal für einige
Tage dort hinauf in das Donäuquellgebiet , erlebt die Ge¬
schichte am Platze selbst und die Befriedigung wird viel gröher
sein . Es wird für Euch eine Zeit der Ausspannung und Er¬
hebung sein , die Euch den Mut wieder gibt , das Leben in
seiner Alltagsnichtigkeit weiter zu leben. Die Naturfreunde
nehmen Euch in ihren Häusern gastlich auf und sind gnädig
wenn die Rechnung gemacht wird .

Das wäre eigentlich der Schluh meiner Geschichte gewesen .
Die Donau aber ist noch nicht am Schluffe , und so muh auch
ich noch einen Abschnitt anfügen .

Dort bei Jmmendingen , wo das Tal von Osten nach Nord¬
osten sich wendet , trägt sich in Unseren Tagen etwas zu , das sich
in dieser Gegend schon zweimal so ereignet hat . Die Donau¬
wasser haben sich in den zerrütteten Kalken einen Weg ge¬
sucht. Es mögen jetzt 20 000 Jahre her fein ; dah es damit
angegangen ist . Lange fanden ste keinen Ausweg . Da bildete
sich überm Gebirgszug drüben im Hegau eine Oeffnung . Das
versickerte Wasier fand sich dort zusammen und es entstand die
Aachquelle . Weil diese 180 Meter tiefer liegt als das Bett
der Donau , so saugt sie förmlich die Donauwasser herunter .
Zwischen Jmmendingen und Fridingen beobachtet der Wan¬
derer Wirbel und Strömungen , sieht von Zeit zu Zeit weihe
Schaumkuchen , merkt, wie Pflanzenreste , Abfälle und Schutt
sich an gewissen Stellen ansammeln und hört ein dumpfes
Tose untet feinen Füßen . In trockenen Sommern verschwindet
nicht selten das gesamte Donauwasser. Die armen Fischlein
wollen ihm nach , bleiben aber mit dem Kopf schon zwischen
den dachförmig geschichteten Kieseln stecken und mühten elend
zugrunde gehen, wenn sich nicht die Leute ihrer erbarmten
und sie — heim in ihre Pfannen holten.

Mit dem Regensickerwasfer zusammen kommt die verschwun¬
dene Donau an der Aachquelle wieder zum Vorschein . Mäch¬
tig strömt es da heraus , bisweilen 20 Kubikmeter in der Se¬
kunde . Das ist soviel Wasser, als in Eure Stube oder Küche
hineinginge , vom Fußboden bis oben an die Decke hin , was
in der Sekunde herausquillt . Viel vom Erdreich bringt es
mit, so klar es auch aussieht. So höhlt es den Boden aus , auf
dah er wohl langsam in sich zusammenfallen muh und nach
vielleicht hunderttausend Jahren unsere Kindeskinder durch
eine neue Flüh wandern und staunend das Felsgewirr be¬
obachten , auch wohl von Zeit zu Zeit in ihren Zeitungen vom
Einsturz der oder jener Felsensäule -lesen , wie wir heute von
der Wutachslüh unterhalb Achdors .

Der Donau aber möchten wir raten , sich rechtzeitig nach
einer neuen Quelle umzusehen. Es wird ihr diesmal nicht so
leicht fallen , wo sie so weit vom Schwarzwald abgedrängt
worden ist. Doch sie wird sich zu helfen und ins Unvermeid¬
liche zu schicken wisien.

so hat sich auch hier mancher deutsche Krieger , den vielleicht schon
längst der grüne Rasen deckt, durch Einhauen seines Namens im
Gestein verewigt. Da wir am Vortage die Ruine Salm nicht be¬
stiegen baden , gingen wir jetzt zu ihr hinaus , liehen unsere Blicke
nochmals über die Mittelvogesen schweifen und nahmen in der
abendlichen Stinnnung Abschied von den uns in kurzer Zeit so
lieb gewordenen Bergen.

'Bald war das Heim der Schiltigheimer
Naturfreunde wieder erreicht und schon reichten uns auch die
Schiltigheimer Wandergenossen , die am Abend wieder ihrem Wir¬
kungskreis zustrebten , die Hand zum Abschied, wobei gegenseitig
das Versprechen abgegeben wurde , das beiderseitige Einvernehmen
weiter zu pflegen und möglichst bald wieder eine gemeinsame Wan¬
derung entweder auf französischem öder deutschem Boden zu machen.
Zum letztenmal übernachteten wir im Heim von Freconruvt und
am Dienstag morgen gings schweren Herzens Strahburg zu. Grobe
Ueberraschung erwartete uns im Lokal der Schiltigheimer Natur¬
freunde — Gasthaus zur Perl — , wo der Genosse Rein für weniges
Geld uns ein sehr gutes Mittagessen bestellt batte , das unsere
hungrigen Mägen vollauf befriedigte . Für das gute Gelingen
dieser Vogesenwanderung gebührt vor allen Dingen dem Genossen
Rein sowie dem jugendlichen Führer Jaques Werner von der
Schiltigheimer Ortsgruppe herrlicher Dank .

Nun gings wieder der badischen Heimat zu , nachdem wir in Kebl
die deutsche Pah - und Zollkontrolle passiert hatten. L. Sch .

Sonnenwende - Wettenwende
Wenn ich die Felder seb —-
Mit den goldenen Halmen und fruchtschweren Aehren .
Dann jubelt mein Herz:
Erde , wie reich bist du !
Wenn ich die Städte seb —
Mit den steinernen Höhlen und feuchtkalten Löchern
Und die Blahgesichter —
Die drinnen darben -
Dann klaget mein Herz:
Prolet , wie arm bist du?

Im Zeichen bittrer Not zünden wir in diesem Jahr unsere
Sonnenwendseuer an . Diese Erkenntnis zwingt, dah wir uns mit
beiden Fühen, fest und unerschütterlich, auf den Boden der realen
Tatsachen stellen müssen ; d. b . .wir dürfen uns nicht allzusehr mit
dem Sonnenkult unserer Vorfahren erbauen . Wie schlecht läht sich
doch Zeit und Leben der Gewesenen mit den Gegenwärtigen ver¬
gleichen ? — Damals wurden die Menschen , von Bevorzugten einer
Gesellschaftsordnung noch nicht so ausgebeutet und gequält wie
beute . Und wenn die alten Völker infolge ihrer Naturverbunden¬
heit und treuer Gemeinsamkeit in Stämmen und Hoüwn di« Na¬
turgewalten besiegten und erkannten , dah die Sonne mit ihrer
lebendigen Kraft das Dasein von Welt und Menschen sichert « und
immer mehr zum höheren Leben entwickelte , dann war Freude in
allen Herren und so schürten sie auch die Flammen zum nächtlichen
Sommerhimmel.

Heute ist leider der kleinste Teil der Erdbewohner sommerfroh
und weltbeglückt . Und wenn die Sonnenwendfeuer lodern , müsien
wir uns fragen : Was kümmert die Träger und Schützer der herr¬
schenden Gesellschaft der brennende Holzstoh? — Was fragen sie
nach der Geschichte , des reichen und weisen und gütigen Römers
Pomvelius , der in seiner Naturliebe und menschlichen Humanität
den schöpferischen Handwerker und Künstler und den Ackerbauer
mit seiner harten und plumpen Kraft, in sein , von Junirosen um¬

duftendes Haus lud und mit ihnen gemeinsam das Fest der Som¬
mersonnenwende feierte? — Wir rufen die Antwort zum nächt¬
lichen Himmel: die Flammen erwärmen sie nicht und die Güte
und das menschliche Handeln erweicht sie nicht. In ihren Herzen
stehen die eiskalten Worte: „Geschäft"

, „Profit "
. — Und die Reich-

tümer der Herren schichten sich zu hoben Bergen. Und fragen wir
nach dem Lohn der Schaffenden , die die Schätze ans Sonnenlicht
heben — so gibt uns der Mann , der seine Arbeitskraft 10, 50 Jahre
in den Dienst des Kapitals stellte , und den Rhythmus der Ma¬
schinen nicht mehr mitschreiten kann, Antwort : „Ein Stückchen Brot
und ein Teller Suvve "

. Und den Arbeitslosen, der gerne arbeiten
möchte, aber durch die Rationalisierung vom Arbeitsfeld verdrängt
wird, schlägt Not und Verzweiflung in Wahnsinn und Tod. Und
selbst der Arbeitende wird entseelt . Das laufende Band — Ma-
schinenlärm zieht durch sein Gehirn. Er ist gequält und bringt
mit dem kargen Lohn auch bittre Not nach Haus. Und so müsien
wir den Solzstob schichten mit der eisernen Energie unserer Kraft,
mit zähem unbeugsamem Willen müsien wir zum Kampfe schreiten
und die lodernden Flammen, die zum nächtlichen Himmel steigen ,
sollen der uns so freundlichen Welt zeigen , dah wir noch sind . Aber
du Arbeitsbruder und du Arbeitsschwester , der du auch unter der
unsagbaren schweren Zeit zu leiden käst, aber bis heute noch nicht
zu kämpfen gewillt warst , trete auch du . als kämpfendes Glied,
an den Holzstoh heran . Unser Kampf muh auch dein Kampf sein ,
unser Sieg ist auch dein Sieg . Die Welt soll erfahren und erken¬
nen, dah die Stunde am Feuer keine Eötterverebrung darstellen
soll , der Tanz um den brennenden Holzstoh. keinen Tanz um das
goldene Kalb ist, nein, aus der Feier - und Kampfstund « formuliert
sich ein heiliges Gelöbnis :

Wir Arbeitsmenschen sind auch Kinder dieser Erde . Wir wollen,
dah alle, der Früte dieser Erde teilhaftig werden . Wir alle,
wollen sich an der Pracht und dem Duft der Junirosen freuen. Wir
wollen Gerechtigkeit und Menschlichkeit und Frieden auf dieser
Welt . Brüder und Schwestern , wir wollen kämpfen in der mensch-
lichen Gemeinschaft und müsien bald die Weltenwende feiern.

Das Schicksal müht ibr zwingen
Mit eisenharter Hand .
Dann steigt aus eurem Ringen
Und dröhnt mit starkem Singen
Das Erdenvaterland. F r i tz H a u ck.

Wandern
Du Wort, so weit wie der wolkenlose Himmel, von Licht und

Sonnenschein durchflutet , voll Frühlingshoffen und Früblingsglück,
voll Connensebnsucht und Tatendrang. Der Klang deines Namens
ist uns ein Zaubersviel von hohen Bergen und tiefen Tälern , von
sonnigen Fluren und schattigen Wäldern, von grünen Wielen und
bunten Blüten . Wo uns dein Zauber erfüllt, da verfliegen die Sor¬
gen des Alltags , lebendiger pulst durch die Adern das Blut . Stets
bist du umgeben von Schönheit und Anmut, von Lust und Freude ,
von Glück und Erfüllung. Du führst uns zum Frühling durch die
blühende Welt , zum Sommer durch wogende Halme mit . frucht¬
schweren Aehren , zum Herbst durch glühende Farbenpracht , in des
Winters glitzernden Eispalast . Du bist der Quell , der uns Lebens
lust sprudelt , du bist der Becher , der uns den köstlichsten Trank
Lebenskraft , spendet . Du bist der Turm, der uns Weltaussicht biete»
und bist der Weg, der uns zur Freiheit, zum Wisien und zur Voll¬
kommenheit führt . Wandern, du bist das Schönste in unserer Welt
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